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Julius Klinkhardt in Verbindung. Seine
Adaptierung einer verbreiteten dt. „Sprach-
schule“ auf österr. Verhältnisse war derart
erfolgreich, daß er aus dem Schuldienst in
den Leipziger Verlag wechseln konnte, in
dem er es bis zum Prokuristen brachte.
1877 gründete er in Wien gem. mit Julius
Klinkhardt den Schulbuchverlag Klinkhardt
& Comp., 1883 kauften die beiden Partner
die Manzsche Hof-Verlags- und Univ.buch-
handlung und vereinigten beide Fa. unter
diesem Namen. Einerseits wurden Lehrbü-
cher verlegt, andererseits entwickelte S. mit
Taschenbuchausg. der österr. Gesetze das
Unternehmen zum jurist. Verlag, ein Pro-
grammschwerpunkt, der bis heute bestim-
mend ist und für den hervorragende Juristen
wie Ehrenzweig, F. Klein oder J. Frh. Schey
v. Koromla (alle s. d.) als Autoren gewon-
nen werden konnten. Auch die 1932 mit
den „Juristischen Blättern“ vereinigte „Ge-
richts-Zeitung“ erschien bei Manz. Als
äußeren Beweis der Unternehmenserfolge
ließ S. 1892/93 auf dem Kohlmarkt in Wien 1
die noch heute bestehende repräsentative
Unternehmenszentrale erbauen, deren Fas-
sade 1912 von A. Loos (s. d.) gestaltet wur-
de. 1902/03 wurde eine eigene Druckerei
errichtet. 1910 gingen Verlag und Buch-
handlung in das Alleineigentum von S. und
dessen ältestem Sohn Richard über. S. war
mit bedeutenden Juristen und Politikern
befreundet, verfügte über Kontakte zu mo-
dernen bildenden Künstlern, hatte aber auch
literar. Interessen, die sich etwa in der Hrsg.
von Hofmannsthals Erstlingswerk „Gestern“
dokumentierten. Ein überaus angesehener
Verleger, engagierte er sich im Ver. der
österr.-ung. Buchhändler. Er wurde 1890
Ritter des Franz Joseph-Ordens und 1909
mit dem Orden der Eisernen Krone III. Kl.
ausgez.
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Stein Matthäus Andreas (André), Instru-
mentenbauer. Geb. Augsburg, Reichsstadt
(Dtld.), 12. 12. 1776; gest. Wien, 6. 5. 1842.
– Sohn des bekannten Augsburger Instru-
mentenmachers Johann Andreas S. (1728–
1792), Bruder von Maria Anna (Nannette),
der Gattin von Johann Streicher, Vater von

Carl Andreas S. (s. d.). S. erlernte den Kla-
vierbau bei seinem Vater, führte die Werk-
stätte in Augsburg gem. mit seiner Schwe-
ster weiter und übersiedelte mit dieser 1794
nach Wien, wo die Geschwister im selben
Jahr die Bewilligung zur Niederlassung und
zur Erzeugung von Instrumenten erhielten.
Die Werkstatt der Fa. Frère et sœur Stein
befand sich in der Vorstadt Landstraße
(Wien 3). 1802 trat S. aus der gem. Fa. aus
und eröffnete ebenfalls auf der Landstraße
eine eigene Werkstatt. Im Jahr danach er-
hielt er das Bürger- und Meisterrecht. S.
war mit Beethoven (s. d.) gut bekannt und
wird in dessen Konversationshe. öfters er-
wähnt; Anfang 1820 baute er eine „Ma-
schine“ als Schallverstärker für dessen Kla-
vier. Die in der Werkstatt S.s verfertigten
Instrumente sind von hervorragender Quali-
tät. Von ihm sind Hammerflügel, Tafelkla-
viere und aufrechte Hammerklaviere über-
liefert. Bis heute haben sich von einer
geschätzten Gesamtproduktion von 700 In-
strumenten ca. 30 erhalten. S.s Bruder Fried-
rich S. (1784–1809), ab 1794 ebenfalls in
Wien, erlangte als Klaviervirtuose und Kom-
ponist (Operetten, Violinkonzert, v. a. Kla-
vierarrangements von Werken Beethovens
und Mozarts) Beachtung.
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Stein Maximilian Frh. von (Ferhat Pascha),
Offizier. Geb. Wien, 13. 4. 1814; gest. Kon-
stantinopel, Osman. Reich (İstanbul, Tür-
kei), 1858 (vermutl. ermordet); zuletzt is-
lam. – Sohn von Emerich (s. d.), Bruder
von Karl Frh. v. S. (s. u. Emerich Frh. v. S.).
S. stud. an der Techn. Militärakad. in Wien,
1831–32 war er in Wien stationiert. 1832
wurde er zum Lt. im Sappeurkorps beför-
dert, diente in Bruck an der Leitha und wur-
de 1834 zum Ing.korps in Peschiera (Pe-
schiera del Garda) und Komorn (Komárno/
Komárom) transferiert. 1836 Oblt., leistete
er seine Dienste in Ofen (Budapest), Ko-
morn und Olmütz; 1840 Kapitänlt., 1844
Hptm. Ab 1846 diente er in Peterwardein
(Petrovaradin) als Interims-, ab 1847 als stän-
diger Fortifikations-Lokal-Dir. 1848 wohn-
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